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Unter Beru f s ko l l egInnen ist bei Medienschelte Vo rs i cht geboten. A l l z u-
l e i cht kann dem Scheltenden Ähnliches oder gar das Gleiche vo rge h a l-
ten we rden. Dennoch : Diese Schelte muss sein.

Kurz die Vo rge s ch i ch t e : Im letzten DIALOG (Nr. 4/06) ko m m e n t i e r-
te ich das vom innerrhoder Erziehungschef und CVP-Ständerat Carl o
S chmid ausge s p ro chene Verbot der Befragung der Obers t u fe n s ch ü l e-
rInnen seines Kantons über ihr Wissen um Sexualität. Zugegeb e n ,
e twas hämisch verglich ich diese Haltung mit einer Information aus
C h ina. Dort fand 2006 in der Provinzhauptstadt Harbin zum ersten Mal
eine rund zwe i s t ü n d i ge HIV- und A i d s - P r ä ve n t i o n s ve ranstaltung stat t .
Sie war zum Teil re cht umstri t t e n , w u rde allerdings nicht verboten. So
kam der Titel «Harbin zwei – Oberegg null» zustande.

Das Echo war unerwa rtet. Die Bouleva rd-Zeitung bra chte eine Mel-
d u n g, die Grat i s zeitung eb e n falls. Radio DRS beri chtete im Regi o n a l-
j o u rnal darüber, Ko l l egInnen ri e fen an, s ogar das Fe rnsehen intere s s i e rt e
s i ch. Einzig Carlo Schmid sch w i eg sich öffe n t l i ch aus.

Ermutigt machte ich mich daran, die Öffentlichkeitsarbeit für den
Welt-Aids-Tag 2006 anzukurbeln. Immerhin war Clown Olli für Be-
nefiz-Auftritte zugunsten der Fachstelle in St. Gallen, Wattwil und
Mels angesagt. Das müsste doch ein Leichtes sein, dachten wir alle
und erlitten einen bösen Schiffbruch. Die Medien interessierten sich
weder für Olli noch für die Fachstelle. Und wenn überhaupt etwas zu
HIV oder Aids ers ch i e n , dann meist ohne einen Hinweis auf Ollis Au f-
tritte. Und manchmal hätte gar der Eindruck aufkommen können, die
Fachstelle und ihr enormes Fachwissen existierten gar nicht.

Für diese ernüchternde Bruchlandung gibt es eine oft zitierte journa-
listische «Weisheit»: Nur «bad news» sind «good news». Mit anderen
Worten: Es braucht Skandale und Skandälchen, um in die Medien zu
kommen. Wenn dem so ist, ist es traurig, wenngleich nicht neu. Und
Ausdruck einer ständig zunehmenden Verflachung.

Jammern bringt nichts, besser ist, es immer wieder zu versuchen. In
dieser Ausgabe berichtet DIALOG über die in Innerrhoden verbotene
Schülerbefragung. Parallel dazu läuft der Versuch, diese Ergebnisse
auch in die Medien zu bringen. Mal sehen, was dabei herauskommt.
Vi e l l e i cht ist in der nächsten Au s gabe dann anstatt einer kleinen 
M e d i e n s chelte ein grosses Medienlob am Platz. Das wären dann wirk-
lich «good news»!

Sind nur «bad news» gefragt?

R i c h a rd Butz ist Journ a l i s t ,
E rw a c h s e n e n b i l d n e r, Kultur-
v e rmittler und Redaktor des

D I A L O G S .

Aids-Arzt ist Europäer 2007

Ruedi Lüthy, 65, Professor für Infektiologie, wurde im Januar von «Readers Digest» für sein En-
gagement für Aidskranke zum «Europäer des Jahres 2007» gewählt. Lüthi gründete 1992 in
Zürich das Sterbehospiz Lighthouse. Heute betreibt er eine Aidsklinik in Harare (Zimbabwe) und
ist Stiftungsrat der Stiftung Swiss Aids Care International. Seit der Eröffnung haben er und sein
Team 1300 kranke Menschen behandelt.
Lüthy über seine Motivation:
Die reichen Länder dürfen vor den Problemen der armen nicht die Augen verschliessen. Überall
hungern Menschen, werden unterdrückt und gefoltert. Allein in Zimbabwe leben eine Million
Waisenkinder.Viele sind hungrig, haben kein Obach und können keine Schule besuchen. Die ein-
zige Lösung (angesichts politischer Spannungen und damit verbundenen Frustrationen) ist: Ich
konzentriere mich auf das Machbare. Hätte ich in den letzten Jahren nicht eine gewisse Gelas-
senheit gegenüber all den Widerwärtigen und der unglaublichen Not entwickelt, wäre ich schon
lange ausgebrannt. R.B.
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f ü h rl i ch wird anscheinend über We rt e, re l i gi ö s e s
E m p finden und Tabus ge s p ro chen. Als zu wenig aus-
führlich behandelt stufen die Befragten Themen wie
Pornographie, Selbstbefriedigung, Sexuelle Gewalt
und Adressen von Beratungsstellen ein. Jugendliche
wünschen mehr Informationen zu Formen der Se-
xualkontakte, zu Stellungen, zu Schwangerschafts-
abb ru ch und Pille danach , zur medizinischen Be-
handlung von Aids, zum Umgang mit HIV-positiven
M e n s chen und zu we i t e ren sexuell übert rag b a re n
K rankheiten. Nach A n s i cht der Fa chstelle können
die vo rgegebenen Inhalte des Kre i s s ch reibens des
Erziehungsdepartements des Kantons St. Gallen in
ein bis zwei Tagen nicht genügend umfassend be-
handelt we rden. Neben den rein biologi s chen Frage n
darf aber die Diskussion über emotionale Aspekte,
Normen und Werte nicht vergessen gehen. Das Ziel
muss laut Fachstelle eine umfassende Sexualerzie-
hung sein, die auf den sexuellen Menschenrechten
fusst.

D I A L O G
ZEITSCHRIFT FÜR AIDS- UND SEXUALFRAGEN

Mit dem Auftauchen von HIV und AIDS stieg der
Druck auf die Schule massiv, offener über Sexua-
lität zu sprechen. Daraus entwickelten sich auch
ve rs t ä rkt sex u a l p ä d agogi s che Ko n zep t e, we i l
schnell sichtbar wurde, dass HIV und AIDS nicht
isoliert behandelt werden konnten. Die Lehrper-
sonen werden durch verschiedene Fachleute, so
auch durch die Fachstelle für Aids- und Sexual-
f rage n , u n t e rstützt. Diese wollte erfa h re n , wie 
S ex u a l p ä d agogik in der Obers t u fe umge s e t z t
wird. Der Auftrag erging an das Kompetenzzen-
trum Forschung & Entwicklung der Pädagogi-
schen Hochschule Rorschach (PHR) und St. Gal-
len (PHS), eine rep r ä s e n t at ive Befragung der
S ch u l ab g ä n gerInnen 2006 durch z u f ü h ren. Der
Bericht liegt vor, DIALOG fasst die wichtigsten
Ergebnisse, kommentiert von der Fachstelle, zu-
sammen.

Von Richard Butz 

Rund 1800 SchulabgängerInnen  in den beiden Kan-
tonen wurden gebeten, den Fragebogen online aus-
zufüllen. 1444 der Angefragten füllten ihn aus. Gut
die Hälfte (SG 52%, AR 50%) geben an, nu r
während zwei oder weniger Tagen Sexualunterricht
erhalten zu haben. Drei Prozent der St. Galler und
zwei Prozent der Appenzeller SchülerInnen geben
an, in der Schule überhaupt nicht aufgeklärt worden
zu sein. Und: Dem sch u l i s chen Sex u a l u n t e rri ch t
messen die Jugendlichen im Durchschnitt wenig Be-
deutung zu. 46 Prozent der St. Galler und 38 Prozent
der Appenzeller SchülerInnen sagen, dass die Schu-
le weniger als die Hälfte zum Wissen um sexuelle
D i n ge beitru g. Immerhin wird die Lehrp e rson als die
w i chtigste pers ö n l i che Info rm ationsquelle ausser-
halb von Familie und Freundeskreis bezeichnet. 

Tabus kommen zu kurz

Am meisten wurde über Zyklus der Frau, Fruchtbar-
keit, Verhütungsmethoden und Schwangerschaft so-
wie über HIV/Aids informiert. Eher weniger aus-

Was Jugendliche über Sexualität wissen (möchten)
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Knaben sind es nur 9 Prozent. Auch zu diesem The-
ma möchten die Jugendlichen laut Befragung mehr
und bessere Informationen. Dieses Ergebnis stimmt
die Fa chstelle nach d e n k l i ch , da aus der Sex u a l-
pädagogik seit Jahren bekannt ist, dass Frauen und
Männer ihre Sexualität umso beglückender erleben,
je lieb evoller sie mit ihrem eigenen Körper umgehen. 

Geschlechtsverkehr ohne Verhütung 

35 Prozent der Knaben und 30 Prozent der befragten
Mädchen sagen von sich, dass sie bereits Erfahrun-
gen mit Geschlechtsverkehr haben. Bei den Jugend-
l i ch e n , die Sch we i ze rd e u t s ch spre ch e n , l i egt der Pro-
ze n t s atz bei 30, bei den Fre m d s p ra ch i gen bei 40.
Von den SchülerInnen einer Schule mit grundlegen-
den Anforderungen bejahen 44 Prozent diese Frage,
bei denjenigen einer Schule mit erhöhten Anforde-
rungen sind es 27 Prozent. Diese Zahlen lassen laut
Fachstelle nicht aufhorchen, sie liegen im schweize-
rischen Trend. Erfreulich ist, dass 72 Prozent aus AR
und 63 Prozent aus SG den ersten Geschlechtsver-
kehr als «schön» erlebt haben, die Knaben mit 72
Prozent mehr als die Mädchen mit 58 Prozent. We-
n i ger erfre u l i ch ist für die Fa chstelle das Ve r h ü-
tungsverhalten. Beachtliche 27 Prozent aus SG und
18 Pro zent aus AR geben an, beim (ersten) Ge-
schlechtsverkehr nicht verhütet zu haben. Das Kon-
dom benutzten 67 Prozent in SG und 75 Prozent in
AR. Die Fa chstelle weist ab s chliessend auf das
Kreisschreiben des Erziehungsrates des Kantons St.
Gallen vom Juni 2005 hin. Dort steht: «Eine sinn-
volle Sex u a l p ä d agogik umfasst  Bemühungen zur
Persönlichkeitsstärkung, aber auch zur Enttabuisie-
rung heikler Themen wie Sexualität und Macht, Ho-
m o s exualität und Aids.» Die Sch ü l e r I n n e n - B e f ra-
gung zeigt, dass zudem Themen wie Onanie, Porno-
graphie oder Geschlechtsverkehr dazu gehören soll-
ten. Für die Fachstelle heisst das: Der sexualpädago-
gische Unterricht sollte thematisch ergänzt und ver-
tieft werden. Sexualunterricht stellt hohe Anforde-
rungen an die Lehrpersonen. Gerade deshalb lohnt
sich auch die Zusammenarbeit mit den Fachstellen.

Mehr Fachleute gewünscht 

Auch beim Vergleich von IST- und Sollzustand wird
eine Diskrepanz sich t b a r. Fast die Hälfte der Ju-
gendlichen beider Kantone wünscht sich mehr Ge-
spräche mit Fachleuten. Sie wünschen sich auch Ex-
kursionen und mehr Möglichkeiten, den Unterricht
mitgestalten zu können. Angebote in diesen Berei-
chen bestehen, sie sollten jedoch besser genützt wer-
den, meint die Fachstelle. Empfehlung der Fachstel-
le: Zusammen mit den externen Fachleuten könnten
Sondertage, Begegnungen mit HIV-positiven Men-
schen oder Diskussion mit jungen Schwulen oder
Lesben organisiert werden. Auch Hebammen, Paar-
b e raterInnen oder MitarbeiterInnen vom Kinder-
schutz könnten viel beitragen.

Pornos und Selbstbefriedigung verunsichern viele

Gut zwei Fünftel der Schülerinnen beider Kantone
geben an, noch nie einen Pornofilm angeschaut zu
haben. Bei den Schülern sind dies aber nur fünf Pro-
zent. 29 Prozent der Knaben geben sogar an, oft sol-
che Filme anzuschauen. Die Fachstelle weist auf die
Wichtigkeit dieses Themas hin, gerade auch im Hin-
bl i ck auf Po rn ographie übers Handy. Po rnos auf dem
Pa u s e n p l atz haben sch we i z weit Sch l ag zeilen ge-
macht. Sie faszinieren Jugendliche offenbar, hinter-
lassen aber auch zwiespältige Gefühle. Die Jugend-
lichen selber wünschen hier selber mehr Auseinan-
d e rs e t z u n g. Po rn ographie ist laut Befragung Spit-
zenreiter der Themen, die zu wenig behandelt wer-
den. Grosse Verunsicherung löst das Thema Selbst-
befriedigung aus. 23 Prozent der antwortenden Ju-
gendlichen aus AR und 26 Prozent aus SG lehnen sie
für sich ab. Bei den Jugendlichen mit fremdsprachi-
gem Hintergrund ist die Ablehnung stärker. Nur ge-
rade 39 Pro zent aus AR und 42 Pro zent aus SG – vo r-
w i egend solch e, die zu Hause Sch we i ze rd e u t s ch
s p re chen – sehen in der Selbstbefriedigung ein
« s chönes Erl ebnis». Extrem sind hier die Unter-
schiede zwischen den Geschlechtern. 43 Prozent der
Mädchen lehnen die Selbstbefriedigung ab, bei den

2

F o rtsetzung von Seite 1: Was Jugendliche über Sexualität wissen (möchten)

Fünf Schlussfolge-
rungen der Studien-

v e rf a s s e r
(Lic. phil Dölf Looser

und Dipl. Psychologe
We rner Fuchs)  

1) Die Schule nimmt ihre 
unterstützende und erg ä n-

zende Rolle deutlich und für
die Jugendlichen befriedi-

gend wahr. Zu beachten ist,
dass nicht Elternhaus und

Schule die Hauptrolle in der
Ve rmittlung von sexuellem

Wissen spielen, 
s o n d e rn die Peers. 

2) Der schulische Sexual-
u n t e rricht scheint sich vor-
nehmlich auf die Wi s s e n s-
v e rmittlung zu konzentrie-
ren. Die Behandlung und

Diskussionen von We rt f r a-
gen scheinen aus Sicht der
Jugendlichen eher zu kurz

zu kommen (...)

3) Die Berücksichtigung der
verschiedenen Inform a t i o n s-

b e d ü rfnisse und Inform a -
tionswege sollte zusätzlich
zum altersspezifischen Zu-

gang auch das Geschlecht,
die Muttersprache und die

schulische Leistungsfähigkeit
der Kinder und Jugend-

lichen einbeziehen.

4) Die Org a n i s a t i o n s f o rm
des geschlechtsspezifischen

U n t e rrichts scheint bisher
eher wenig eingesetzt zu

w e rden. (...) 
Eine Ausweitung wäre 

a n g e z e i g t .

5) Der Einsatz von extern e n
Fachpersonen im Sexualun-

t e rricht ist ausbaubar und
w i rd von den Jugendlichen

gewünscht. 

Mehr Infos unter: 
w w w.hivnet.ch/ahsga 
(Sexualpädagogische 

A n g e b o t e )

Zur Studie:

Die Studie beruht auf der Befragung von 1444 Schülerinnen und Schülern der Oberstufe nach
ihren persönlichen Einschätzungen. Die Ergebnisse decken sich mit den Resultaten ähnlicher 
Untersuchungen in der Schweiz und in den Nachbarländern. Die grosse Zahl der Teilnehmenden
stellt eine grosse Repräsentativität sicher. Dennoch ist zu beachten, dass bei solchem Unter-
suchungsdesign Faktoren wie soziale Erwünschtheit und Gruppeneinstellungen die Resultate 
beeinflussen können. Interpretationen von kleinen Unterschieden sollten daher zurückhaltend 
erfolgen.
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D I A L O G- N a c h r i c h t e n
AHS: Neuer Geschäftsleiter

Franz Walter geht, Daniel Brut-
tin kommt. Nach relativ kurzer
Zeit ve rlässt Franz Walter die
A i d s - H i l fe Sch weiz wieder. 
Sein Nachfolger war bisher Ge-
s chäftsleiter der A i d s - H i l fe Thur-
gau und tritt sein neues Amt im
Ap ril an. Geschäftsstelle und
DIALOG wünschen Daniel Bru t -
tin viel Glück und we rden ihn
n a ch einer Eingew ö h nu n g s ze i t
mit einem Interv i ew befrage n .
R.B.

Vernetzt mit Frauenzentrale

Im «Mitteilungsblatt» der Frau-
enzentrale des Kantons St. Gal-
len (Nr. 4/06) konnte AHSGA-
Mitarbeiterin Gabriela Jegge die
Fachstelle für Aids- und Sexual-
fragen als Teil der Reihe «Kol-
lektivmitglieder der Frauenzen-
trale» vorstellen. R.B.

Vorgestellt in «20 Minuten»

Die Grat i s zeitung «20 Minu t e n »
b e ri chtete am 15. Ja nuar 2007
über die A b s i cht des Kantons 
St. Gallen, D o l m e t s cherInnen für
die Sex u a l a u f k l ä rung von auslän-
d i s chen Ju ge n d l i chen einzuset-
zen. Diese hätten vor allem die
Au f gabe deren Eltern einzubin-
den.  Mit einem Beispiel, das der
mit Bild ge zeigte A H S G A - M i t a r-
beiter Pius Widmer liefe rt e, w u r-
de deutlich ge m a ch t , mit was für
P ro blemen ausländische Ju ge n d-
l i che ko n f ro n t i e rt sind. «Als ein
a u s l ä n d i s ches Mädch e n " , b e ri ch-
tete Widmer an der Fa ch t ag u n g
« Voll geil!» in Gossau, «mit elf
die erste Pe riode bekam, w u rd e
sie von ihrer Oma gewa rn t , s i e
d ü r fe nun keine Männer mehr
b e r ü h re n , sonst könne sie jeder-
zeit sch wa n ger we rden. Das
M ä d chen hatte danach A l b t r ä u m e
und lange Zeit ein ge s t ö rtes Ve r-
hältnis zur Sexualität.» R.B.

E rf o l g reiche Fachtagung Sexualerz i e-
hung

An der Fa ch t agung «Voll ge i l !
Sexualität mit Kindern und Ju-
gendlichen thematisieren – eine
echte Herausforderung!» im Ja-
nuar in Gossau nahm eine grosse
Anzahl von Personen aus Schule
und Ju gendarbeit teil. Über 50
Anmeldungen konnten nicht be-
rücksichtigt werden. Die Tagung
w i rd deshalb am 8. Sep t e m b e r
wiederholt.
O rga n i s i e rt hatten die Fa ch t a-
gung das Amt für Vo l k s s ch u l e,
Z ep ra Prävention und Gesund-
heitsförderung, das Amt für So-
ziales und die Sich e r h e i t s b e ra-
tung der Kantonspolizei. Als Re-
ferentin mit dabei war Gabriela
Jegge von der Fa ch s t e l l e. Sie
zeigte auf, dass sich die rein bio-
l ogi s ch - k ö rp e rl i che Entwicklung
bei Mädchen und Knaben in den
ve rga n genen zehn Ja h ren um
eineinhalb bis eindreiviertel Jah-
re vo rve rl age rt hat. Sie ging auch
auf die Sexualisierung des Kör-
p e rs von Ju ge n d l i chen (und
s chon bei kleinen Kindern )
durch die Konsumwelt ein. Die
Th e m e n , die die Ju ge n d l i ch e n
von heute bewegen, seien jedoch
laut einer deutschen Studie ähn-
lich wie zu früheren Zeiten, wie
zum Beispiel Empfängnis, Ver-
h ü t u n g, das «erste Mal» oder
Pa rt n e r wahl. Gab riela Jegge
stellte auch hilfre i che A n s ä t ze
vor, um Sexualität in die Bildung
von Kindern und Ju ge n d l i ch e n
zu integri e ren. A n m e l d u n ge n :
st. gallen @zepra.info R.B.

CH: Mehr HIV-Neuinfektionen

In der Sch weiz ist die Zahl der
H I V- I n fektionen 2006 leicht ge-
s t i egen. Bis Ende 2006 wurd e n
laut BAG 732 HIV- N e u a n-
s t e ck u n gen ge m e l d e t , im Vo r j a h r
wa ren es 722. Rund zwei Dri t t e l
der Neuange s t e ckten sind Män-

n e r. Fo rt gesetzt hat sich das 
s t a rke A n s t e i gen der Zahl der
n e u a n ge s t e ckten Männer mit 
s exuellen Kontakten zu Män-
n e rn : 288 zu 237 im Vo r j a h r.
R ü ck l ä u fig ist dagegen die Zahl
der Neuansteck u n gen bei hetero-
s exuellen Männern und Fra u e n
mit 338 (376). Bei Pe rs o n e n , d i e
s i ch Drogen spri t ze n , ging die
A n s t e ckungszahl um 21 auf 56
z u r ü ck. A i d s - E rk ra n k u n gen mel-
deten die Ärzte 2006 mit 165
d e u t l i ch we n i ger als 2005 (234).
Den Rück gang der Aids-Fälle ge-
genüber der Zeitspanne zwisch e n
2000 und 2004 kann sich das
BAG noch nicht erk l ä ren. Sterbe-
fälle wurden 2006 34 ge m e l d e t ,
im Vorjahr wa ren 66 und 2004
87. Laut BAG ist die Stat i s t i k
aber noch nicht vo l l s t ä n d i g. Das
Bundesamt sch ä t z t , dass sich die
Zahl der A i d s - Toten bei 80 bis 90
p ro Jahr einpendeln wird. 1994
wa ren noch 698 A i d s - Tote regi s-
t ri e rt wo rden. Den starken Rück-
gang führt das BAG auf die Wi r-
kung von antire t rov i ralen Medi-
kamenten zurück. Ihre Ve r f ü g-
b a rkeit habe auch die Zahl neuer
Aids-Fälle sinken lassen. (Quel-
l e : «St. Galler Tag bl at t » , 3 0 . 1 . 0 7 )
R . B.

Aids und Tuberkulose

Als Fo l ge der Immu n s ch w ä ch e
Aids breitet sich laut WHO die
Tu b e rkulose in A f rika und in
Osteuropa  ungehindert aus. Vie-
le der Erreger sind resistent ge-
gen Antibiotika. In den beson-
ders von HIV und Aids betroffe-
nen Staaten Afrikas traten 2004
300 und mehr neue Tuberkulose-
Erkrankungen pro 100'000 Ein-
wohnerInnen auf. A b h i l fe soll
das WHO-Projekt Stop TB Part-
n e r-ship bri n gen. Bis 2015 sollen
50 Millionen Menschen mit 
Antibiotika behandelt und 14
Millionen Todesfälle verhindert
werden. R.B.

A g e n d a
17. April 2007
«HIV und Erwerbstätigkeit»
Menschen mit HIV erhalten Aus-
künfte über Rechte am Arbeitsplatz
Anmeldung:
Aids-Hilfe Schweiz 
Postfach 1118, 8005 Zürich
Tel. 044 447 11 11, aids@aids.ch

19. April 2007
Kurs: Von Aids bis Z
Einführung in das Arbeitsgebiet
HIV/Aids
Für Fachpersonen, die sich neu mit
der Thematik HIV/Aids auseinan-
dersetzen
Anmeldung:
Aids-Hilfe Schweiz
Postfach 1118, 8005 Zürich
Tel. 044 447 11 11, aids@aids.ch

5. - 6. Mai 2007
«Body and Mind» 
Seminar für mehr Lebensqualtität
und Wohlbefinden
Für Menschen mit HIV und deren
PartnerInnen
Anmeldung:
Aids-Hilfe Schweiz
Postfach 1118, 8005 Zürich
Tel. 044 447 11 11, aids@aids.ch

7. Juni 2007
Deutschschweizer Fachtagung VCT
Für Fachpersonen aus Beratung und
Prävention im HIV/Aids-Bereich
Anmeldung:
Aids-Hilfe Schweiz
Postfach 1118, 8005 Zürich
Tel. 044 447 11 11, aids@aids.ch

15. Juni 2007
«Darüber reden...» 
Gesprächsberatung für Menschen
mit HIV/Aids
Anmeldung:
Aids-Hilfe Schweiz
Postfach 1118, 8005 Zürich
Tel. 044 447 11 11, aids@aids.ch
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S ex u a l p ä d agogik ist ein wich t i ger Bestandteil der
Arbeit der Fachstelle für Aids- und Sexualfragen.
Innerhalb  des Schulprojekts gehen auch Betrof-
fene in Schulklassen. Zum Beispiel Tommy in die
O b e rs t u fe Reb s t e i n - M a r b a ch. DIALOG stellt
G i l b e rt Loher, S e k u n d a rl e h rer im Sch u l h a u s
Sonnental in Rebstein, dazu Fragen.

D i a l og : G i l b e rt Loher, wie sind Sie auf dieses Th e m a
ge ko m m e n ?
Gilbert Loher: Das Thema «AIDS» ist im Lehrplan
enthalten und wird an unserer Schule im Fach «Na-
tur und Technik» thematisiert. Da ich vor einigen
Jahren schon einmal Gebrauch gemacht habe vom
Angebot der Fachstelle für AIDS-Fragen, wusste ich
von dieser Möglichkeit.

Wer hat alles daran teilge n o m m e n ?
Alle Schüler der 3. Oberstufe (9. Schuljahr), wobei
mein Lehrerkollege das Thema gleichzeitig auf der
Realstufe behandelt hat. Wir führen im Moment drei
Sekundar- und drei Realschulklassen.

Wu rden Ihre Erwa rt u n gen erfüllt?
Nach gründlicher Auseinandersetzung mit dem The-
ma wollte ich mit diesem Treffen den SchülerInnen
Gelegenheit geben, die Antwort auf die Frage «Was
heisst Leben mit AIDS?» aus der Sicht eines Betrof-
fenen beantwortet zu bekommen. Diese Erwartung
ist erfüllt worden.

Wie lief die Begeg nung ab ?
Die Betroffenen gingen je in eine der Schulklassen.
Der Ablauf war eigentlich nicht konkret geplant: Die
Schilderung des Lebenslaufs gab den SchülerInnen
viele Möglichkeiten für spontane Zwischenfragen.
Es entwickelte sich sehr schnell eine angeregtes Ge-
spräch, in dem die SchülerInnen sehr viel Persön-
liches vom Betroffenen und über die Krankheit er-
fuhren.

Wie wurde To m my aufgenommen? 
Er schuf durch seine sehr offene A rt sehr schnell 

eine angenehme persönliche Atmosphäre.

Wie beurteilen Sie diese Aktion im Nach h i n e i n ?
I ch denke, den Sch ü l e rinnen ging das Sch i cksal des
B e t ro ffenen sehr nahe. Zudem gab es den Ju ge n d-
l i chen eine ganz eigene Pe rs p e k t ive und einen pers ö n-
l i chen Bezug zu diesem Thema. Durch diese Begeg-
nung bleibt es für die SchülerInnen nicht nur Th e o ri e
und wird so nach h a l t i ger in ihrer Eri n n e rung bl e i b e n .

Wie re agi e rten die Sch ü l e r I n n e n ?
Sehr positv. Sie zeigten sich zwar betroffen, waren
aber erstaunt darüber, wie ge fasst To m my mit seinem
Schicksal umgeht.

Bearbeiten Sie das Thema we i t e r ?
Es macht meiner Ansicht nach viel Sinn, ein solches
Treffen nach ausführlicher Behandlung des Themas
zu stellen. Das heisst, für mich ist im Moment das
Thema «AIDS» abgeschlossen.

We rden Sie auch beim nächsten Mal eine(n) Betro ffe-
ne(n) einladen? 
Für mich ist es eine sinnvolle Aktion. Obwohl der Er-
folg des Treffens sehr starkvon der Person abhängt,
werde ich bei der nächsten Behandlung des Themas
wieder versuchen, ein solches Treffen zu organisie-
ren.

Wie haben Sie die Zusammenarbeit mit der Fa ch -
stelle erl eb t ?
Als sehr unkompliziert.

G ab es irge n dwe l che Wi d e rs t ä n d e, von Eltern oder
S chülerInnen? 
S oweit ich das beurteilen kann überhaupt nich t .

(Interview: Richard Butz)

Anfragen für das Schulprojekt:
Gabriela Jegge, Fachstelle für Aids- und Sexual-
f rage n , Te l e fon 071 223 68 08, E - m a i l : g j . a h sga@
swissonline.ch

HIV und Aids als Schulthema

SchülerInnen 
über To m m y :

« Tommy war überaus 
ehrlich, man hat ihm die

Krankheit nicht angemerkt!»
«Ich war von seinem 
bewegten Lebenslauf 

b e e i n d ru c k t ! »
«Er war sehr offen und hat

alles beantwort e t »
« Tommy ist auf alle Fragen

eingegangen, er ist auch
weiter gegangen und hat 

sie begründet!»

Aids-Hilfe Schweiz 2007

Die Aids-Hilfe Schweiz führt auch in diesem Jahr wieder mehrere Veranstaltungen und Kurse
durch. Zwei Nationaltagungen – am 30. August und ab Oktober, beide in Bern – befassen sich mit
den Themen STI und Risk-Management. Für Fa ch p e rs o n e n , die sich neu mit der Th e m at i k
HIV/Aids befassen, findet in Zürich am 19. April und 5. Dezember eine eintägige Veranstaltung
statt.

Weitere Infos, auch über Vertiefungsangebote und zu Fachveranstaltungen für MediatorInnen zu 
Migration, Apis, MSM/MSW und Schule/Jugendliche unter www.aids.ch. R.B.

G i l b e rt Loher, 46,
S e k u n d a r l e h rer mat., 

R e b s t e i n
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Im Dezember des vergangenen Jahres ging die 
Fachstelle für Aids- und Sexualfragen in St. Gal-
len direkt in die Mann-zu-Mann-Sex s ze n e. Im 
Badehaus mann-o-mann konnte Mann sich an
z wei Abenden unko m p l i z i e rt auf Syphilis und
HIV testen lassen. Geschäftsleiter Johannes E.
Schläpfer war dabei. 

D I A L O G : Wie muss man sich diese Aktion ko n k re t
vo rstellen? 
Johannes E. Schläpfer: Das «Testen vor Ort» war,
wie es der Name schon sagt, ein Angebot unserer
Fachstelle in Zusammenarbeit mit der Infektiologie
des Kantonsspitals St. Gallen, H I V- und Syphilistests
d i rekt in der Sch w u l e n s zene anzubieten. Damit wo l l-
ten wir erreichen, dass sich möglichst viele testen
lassen, die sich ihres aktuellen Status nicht sicher
sind. Der Test solltte auf diese Weise sehr nieder-
schwellig angeboten werden und dank der guten Zu-
sammenarbeit mit dem Badehaus mann-o-mann in
St. Gallen konnte das Testangebot in den normalen
Saunabetrieb eingebettet werden. 

G ab es positive Resultat e, wenn ja, wie wurden sie
a u f ge fa n ge n ?
Es gab – glücklicherweise – keinen positiven HIV-
Test, jedoch einen positiven Syphilistest. Bei der Sy-
philis ist das Resultat psychologisch nicht von so
grosser Trag we i t e, da diese sexuell übert rag b a re
Krankheit behandelt werden kann. Da zwei Ärzte
mit ihren Assistentinnen und zwei Personen von der 
Fachstelle an Ort waren, hätten wir jedoch auch ei-
nen positiven HIV-Test vor Ort auffangen können.
Mit dieser Pe rson wäre sofo rt ein ve rtieftes Gespräch 
möglich gewesen. Für eine wirkliche Verarbeitung
eines solchen Resultates bra u cht es jedoch gru n d s ä tz-
lich mehr als ein Gespräch. Optimal sind auch pri-
vate Ve rt ra u e n s p e rs o n e n , mit denen man darüber 
reden kann. In diesem Sinne kann man ein solches
Resultat nicht einfach in einem einzigen Gespräch
behandeln. Es ist jedoch trotzdem wichtig, dass so-
fort ein eingehendes Gespräch stattfindet, weil je-
mand – je nachdem – doch schockiert sein kann.

Wie beurteilen Sie diese Aktion aus Sicht der Fa ch -
s t e l l e ?
Ich finde, die Aktion hat sich sehr gelohnt und sollte
unbedingt in dieser oder einer ähnlichen Form wie-
derholt werden. Wenn das «Testen vor Ort» über ei-
ne längere Zeitperiode durchgeführt wird, kann man
auch die Zahlen etwas besser interpretieren. Ideal
wäre auch, wenn beide Tests als Schnelltests durch- 
geführt werden könnten und somit das Resultat be-
reits nach der Ko n s u l t ation da ist. Dies war jetzt beim
Syphilistest noch nicht der Fall. Solche A k t i o n e n

würden auch in anderen «Szenen» Sinn
machen, weil so das Testen am Ort des
Geschehens stattfindet. Tests sollen ja
nicht einfach querbeet und ungezielt in
der Bevölkerung gemacht werden.

We rden we i t e re Schnelltests durch ge-
f ü h rt. Wenn ja, wa n n , wo , w i e ?
Im Badehaus mann-o-mann werden die
Tests ab Ap ril 2007 in einem zwe i m on at -
l i chen Rhy t h mus wieder angeb o t e n .
Wir von der Fachstelle planen auch an
anderen Orten solche Aktionen. Denk-
bar wären beispielsweise A s y l ze n t re n
oder grössere Sexclubs. Wenn jemand
eine Risiko s i t u ation eingega n gen ist,
sollte er sich heute unbedingt testen las-
sen. Das hat nur Vorteile. Die meisten
Krankheiten sollte man schon im Früh-
stadium behandeln.

Sicht des Arztes 
Für uns von der Infe k t i o l ogie war die Aktion «Te s t e n
vor Ort» ein sehr interessanter Anlass. Wir wussten
aus Gesprächen im Rahmen der anonymen HIV- Te s-
tung in der Infe k t i o l ogi e, dass sich viele Pe rsonen ge r-
ne auch gegen Syphlis testen lassen würden. Aber ob
dieser Eindru ck dann tasäch l i ch auch «vor Ort» noch
bestätigt we rden kann, war eine grosse Frage. Wi r
gi n gen mit sehr grosser Unsicherheit an die Sach e
h e ra n : We rden wir überrannt oder we rden wir tat e n l o s
h e ru m s i t zen? Das grosse Interesse und insbeondere
das sehr positive Fe e d b a ck haben uns motiv i e rt , we i-
t e re Testaktionen vo ru b e reiten. Wir sind überze u g t ,
dass das Wissen um eine HIV- I n fektion heute wich t i g
i s t , n i cht nur zur Präve n t i o n , s o n d e rn auch um früh-
zeitig einen Schaden ve r h i n d e rn zu können. Da wir in
den letzten Ja h ren auch in St. Gallen eine deutliche 
Zunahme von Syphilis beobach t e n , finden wir die 
S y p h i l i s - Testung dri n gend notwe n d i g. Wir testen zur
Zeit einen neuen Syphilis-Schnelltest. Die Resul-
t ate sollten bis Ende Ap ril 07 vo rl i ege n , sodass wir zu-
ve rs i ch t l i ch sind, bei unserer nächsten Aktion im Ap ri l
b e reits mit einem Schnelltest arbeiten zu können. Die
ra s che Ve r f ü g b a rkeit des Te s t re s u l t ates ve re i n fa cht die
ganz Logistik des «Testens vor Ort». Ich bin über-
ze u g t , dass der Syphilis-Au s b ru ch der letzten Ja h re
d u rch eine ve rm e h rte Testung und ra s che Behandlung
von infi z i e rten Pe rsonn ra s ch unter Ko n t rolle geb ra ch t
we rden kann. Dies ist wich t i g,denn Syphilis beg ü n s-
tigt auch die Übert ragung von HIV. Wenn es uns 
ge l i n g t , Syphilis zu ve rt r ä n ge n , dann we rden auch 
we n i ger neue HIV- I n fektionen auftreten. 
PD Dr. med. Pietro Vernazza

Mit dabei: Testen vor Ort

R ü c k m e l d u n g

Nach einer Mailberatung 
d u rch Fachstellen-
Mitarbeiter Pius Widmer: 

Ich möchte mich nun noch 
einmal für Ihre Hilfe dazu- 
mals bedanken. Ich wollte 
Ihnen nur noch mitteilen, 
dass ich nun einen HIV- Test 
gemacht habe und dieser 
negativ ausgefallen ist. Ich 
habe meine Ängste ziemlich 
in den Griff gekriegt und 
kann damit jetzt einigermas- 
sen umgehen, indem ich die
Dinge rational anschaue
und abschätze. 

Die neuste Bro s c h ü re für 
Homosexuelle weist klar und
deutlich auf das erhöhte 
Risiko hin!
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M i chael Wa l t h e r, Jo u rnalist und
Buchautor in Flawil, gibt im Luzer-
ner Rex Verlag das Buch «AIDS ein
G e s i cht geben» und damit «Ge-
schichten von Menschen mit HIV»
h e raus. Seine Idee stiess bei der
Fa chstelle für Aids- und Sex u a l f ra-
gen (AHSGA) auf grosse Zustim-
mu n g. Die AHSGA übernahm die
H e ra u s geb e rs chaft und arbeitete
a u ch am Buch mit. DIALOG
druckt Passagen aus dem Nachwort
von Michael Wa l t h e r, der Einlei-
tung von SP-Nat i o n a l rat Claude 
Janiak sowie Kurzauszüge aus zwei
Geschichten ab.

Das vo rl i egende Buch ist nach dem
A n s atz der mündlichen Gesch i ch t s-
schreibung, der «Oral History», ent-
standen. Was (im Buch) steht, wurde

mir so erzählt. Ich halte mich, soweit für den Leser
und die Leserin vertretbar, möglichst an den origina-
len Erzählfluss. Ko n ze n t ri e ren sich die Gespräche auf
ein Th e m a , f u n k t i o n i e rt das wie ein Puzzle. Die Wa h r-

Aids ein Gesicht geben

Zum Buch:
Die Namen in den zehn Ge-

schichten sind zum grösse-
ren Teil anonymisiert. Jede
Person zeigt auf der Foto-
grafie zu ihrer Geschichte
einen Symbolgegenstand,
der ihr persönlich wichtig

g e w o rden ist. Hinzu kommt
ein 50 Seiten umfassender
Sachteil von «Aids, Begriff ,
S y n d rom» bis «Zwangstest
und Screening» sowie ein
Ve rzeichnis von Adre s s e n

und Medien.

Das Buch erscheint im
Rex Verlag, Luzern

und kostet ca. Fr. 29.80
(ISBN 978-3-7252-0831-9)

E rhältlich im Buchhandel
oder direkt bei der Fach-

stellle: Tel. 071 223 68 08
oder ahsga@hivnet.ch

B u c h - Ve rn i s s a g e
Donnerstag, 

26. April 07, 19 Uhr,
Historischer Saal im
Bahnhof St. Gallen, 

1. Stock

scheinlichkeit ist gross, dass man nach zehn, zwölf
p e rs ö n l i chen Gesch i chten etwa so viel zu einem Th e-
ma weiss, wie wenn man ein theoretisches Buch dar-
über liest, nur eben lebensnah. Wenn man eine der-
a rt i ge Arbeit anpack t , muss man sich überl ege n , we l-
che einzelnen Menschen, aber auch – beim Thema
Aids mit seinen ve rs chiedenen «Risikogru p p e n »
ganz wichtig –, welche Art Betroffener angespro-
chen werden sollten. Einmal an der Arbeit, lässt sich
relativ rasch feststellen, dass es eigentliche «Typen»
nicht gibt, sondern alle Erzählerinnen und Erzähler
ä u s s e rst ko m p l ex und vielsch i ch t i ge Individuen sind.
Eine «schweigende Kleinstadt» hat ein Erzähler die
23000 HIV-Betroffenen in der Schweiz genannt, die
sich ja vor allem deshalb nicht outen, weil sie inzwi-
schen – der modernen Behandlung und neugewon-
nenen Lebensaussicht sei Dank – wieder etwas zu
verlieren haben. Obwohl der betreffende Erzähler,
wie alle andern in diesem Buch, äusserst differen-
ziert war, hatte er Mühe zu beschreiben, was denn ei-
gentlich das Besondere an HIV ist. Vielleicht ist es
gar nicht so schwer zu erklären.
Denn wie kaum eine andere Krankheit hat HIV mit
zweien unserer Lieblingstabus zu tun, mit Sexualität
und Tod. Michael Walther

Von Claude Janiak, SP-Nationalrat

Die Begri ffe HIV und Aids lösen bei vielen Mens ch e n
auch heute noch, nach jahrelanger intensiver Au f-
k l ä ru n g s a r b e i t , Vo ru rt e i l e, A bl e h nung und Ä n g s t e
aus, gleichzeitig aber auch Empathie und Mitleid,
ge l ege n t l i ch sogar fa l s ches Mitleid. Ich bin über-
zeugt, dass Mitmenschen, die mit HIV infiziert sind,
zwar durchaus Mitgefühl brauchen, genau so wie je-
der andere Mensch in einer schwierigen Situation
Mitgefühl und Hilfe brauchen kann. Menschen, die
HIV-positiv sind, sind jedoch keineswegs bemitlei-
denswerte Geschöpfe, die mit überbordender Rück-
sichtsnahme und mitfühlender Bevormundung be-
handelt we rden wollen und sollen. Menschen mit
HIV und Aids wollen in erster Linie leben, ihr Leben
leben, so gut wie immer möglich und so, wie es der
Gesundheitszustand zulässt. Darin brauchen sie Un-
terstützung und Bestärkung: im Leben, nicht in der
Krankheit.
Das vorliegende Buch setzt an diesem Punkt an: Es
erzählt vom Leben und aus den Leben von Men-
schen mit HIV und Aids. Es erzählt nicht bloss vom
Leiden, von Verzweiflung und Schmerz, es erzählt

Geschichten vom Lebenswillen
vor allem vom unbändigen Lebenswillen, von Er-
fahrungen und Enttäuschungen, aber auch von Freu-
den und Erfolgen der Menschen, die das HI-Virus in
sich tragen. Ein Leben mit HIV und Aids ist möglich
und we rt voll (...) Die in diesem Buch skizziert e n
Schicksale zeigen nicht nur, wie Menschen mit HIV
und Aids leben, das Buch hält uns allen einen Spie-
gel vor. Es zeigt, wie die Gesellschaft, wie wir mit
HIV umgehen und mit den Menschen, die dieses Vi-
rus in sich tragen. Wir erfahren, dass Menschen mit
HIV und Aids sich immer noch schwer damit tun, in
der Öffe n t l i ch keit zu ihrer Infi z i e rung und Kra n k h e i t
persönlich zu stehen, nicht weil ihnen der Mut fehlt,
sondern weil ihre Mitmenschen – also wir alle – da-
mit kaum umzugehen wissen. Wir schwanken zwi-
s chen Vo ru rt e i l e n , H i l fl o s i g keit und übergro s s e m
Mitleid. Wir möchten Menschlichkeit gerne mit mo-
dernen Medikamenten substituieren, mit denen wir
Krankheiten und Probleme auf der Welt in den Griff
bekommen wollen. Wir sollten aber eines nie ver-
gessen: Leben heisst zusammen leben – wir müssen
l e rn e n , mit dem umzuge h e n , was uns das Leb e n
bringt, nicht nur bei unseren Mitmenschen, sondern
auch bei uns selber.
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Plädoyer zur Abschaffung der Schuldfrage

Von Alexandra Stahel

Wenn man mich fragt, wie ich mich ansteckte habe,
lautet meine Spontanreaktion: Dies ist eine Frage,
die ich seit geraumer Zeit nicht mehr beantworten
mag, weil sie nämlich seit Jahr und Tag die Schuld-
frage mit sich bringt. Die Leute werden eingeteilt in
G u t e, S ch l e ch t e, D re ck i ge, S ü ch t i ge, a rme Opfe r.
Ich antwortete jahrelang provokativ: «Ich bin selber
schuld», um mich gleich in die Ecke zu stellen, in die
ich «gehöre». Heute würde ich gern ein Plädoyer zur
Abschaffung dieser Frage verfassen. Dabei nimmt
die Schuldfrage an Brisanz eher wieder zu. Man will
ve rm e h rt wieder wissen, wer sich wie ange s t e ckt hat ,
damit Risikogruppen identifiziert und in der Präven-
tion spezifischer angegangen werden können. Unter
dem Aspekt der Solidarität finde ich dies ausgespro-
chen negativ. Es geschieht eine Einteilung in MSM-
Männer – Männer, die Sex mit Männern haben –,
S ch wa r z a f rikaner und Pro s t i t u i e rt e, meistens Mi-
grantinnen aus der Subsahara. So entsteht bei den
Menschen das Bild: «Aha, alle Schwulen und alle,
die sich prostituieren, sind positiv.» Früher waren es
alle Junkies und alle Homosexuellen, heute sind es
die Sch w u l e n , M i grantinnen und Pro s t i t u i e rte aus
dem südlichen Afrika.
Immer wieder wurde während der Jahre, die ich nun
damit leb e, o ffe n s i ch t l i ch oder subtil unters t e l l t : « D u
führtest ein lockeres Leben. Du bist ein Flittchen.»
Bei den Männern wird darauf ge s ch a u t , ob sie
schwul sind. Bei den Frauen geht es darum, ob sie
sich prostituierten oder leichtlebig waren (...)
Als ich zu Louis zog, wusste ich, dass er positiv war.
Er war ein «bunter Hund» in Basel. Wir bewegten
uns in ähnlichen Kreisen. Ich kannte ihn schon aus
AJZ-Zeiten. 1992 brach bei ihm Aids aus. Wir hat-
ten es kaum bemerkt. Er überdeckte es, indem er
nach zehn Jahren «Saubersein» wieder «Sugar» her-
beischaffte. In unserer Beziehung begann das Hin
und Her mit Draufsein und Herunterkommen, Sau-
b e r we rden und «Aff - S ch i eben» – alles, was dazu
gehört, wenn man mit einem Drogenabhängigen zu-
sammenlebt. Anderthalb Jahre vollführten wir das
«klassische Tänzchen» der gegenseitigen Abhängig-
ke i t : Er war drauf und bra u chte meine Hilfe. Ich
wollte helfen, und um helfen zu können, brauchte
ich, dass er drauf war.
Die Infektion geschah 1993 – wie es halt so möglich
i s t , über unge s chützten Gesch l e ch t s ve rke h r. Wir hat-
ten uns lange Zeit ein Kind gew ü n s cht. Als ich
schwanger wurde, war er bereits längere Zeit wieder
drogenfrei, und so hatte ich das Gefühl, das halte an.
(Bearbeitung R.B.)

Alexandra Stahel
Der Wunsch nach einem 
eigenen Kind verschwand bei
Alexandra Stahel nach der
Ansteckung mit HIV nicht.
Ihr erstes Kind empfing sie
bei einem One-Night-Stand
mit einem ehemaligen Lieb-
h a b e r. Inzwischen lebt sie in
einer stabilen Beziehung und
hat noch eine zweite To c h t e r.
Beide Kinder sind HIV- n e g a-
t i v. Stahels Ziele heute: wie-
der arbeiten, eine normale 
L e b e n s e rw a rtung. DIALOG
d ruckt aus ihrem umfang-
reichen Bericht auszugweise
einige von Stahels Über-
legungen zu HIV und Aids
a b .

B e rn h a rd Mann
Als Bern h a rd Mann 1986 im
Alter von 28 mit HIV ange-
steckt wurde, gab er jede 
mittel- und langfristige 
Lebensplanung auf. Er wurd e
t rotzdem glücklich, beru f l i c h
vielseitig, erf o l g reich und 
unabhängig. Heute rechnet 
er mit einer durc h s c h n i t t -
lichen Lebenserw a rtung. 
In seinem Alltag herr s c h t
g rosse Normalität. 
DIALOG druckt auszugs-
weise Manns Bericht über 
Ansteckung und Diagnose
a b .

Mit der HIV-Diagnose allein gelassen

Von Bernhard Mann

Ich bin jetzt ziemlich genau 20 Jahre HIV-positiv.
Den Bescheid erhielt ich damals telefo n i s ch vom La-
bor, und wenn ich an die vergangenen zwei Jahr-
zehnte zurückdenke, war die Form, wie mir das Re-
sultat mitgeteilt wurde – sachlich und ohne Kom-
mentar –, wohl das Schlimmste. Ich erlitt den furcht-
barsten und zugleich auch einsamsten Moment. Ich
h atte zwar Freunde um mich heru m , die ich ein-
we i h t e. Mit dem «To d e s u rt e i l » , das die Diagnose da-
mals bedeutete, war ich trotzdem allein.
1986 wurde das Thema von den Medien stark auf-
gebauscht. Tausende von Homosexuellen waren an
Aids erkrankt. Viele überlebten die Krankheit nicht.
Die Sterberaten stiegen. Die Medizin tappte im Dun-
keln. Versuche mit AZT, einem ersten Wirkstoff, den
man den Leuten in einer hohen Dosis verabreichte,
nützten nur kurze Zeit. Dann ging es bergab.
Ich habe Jahrgang 1958, bin ich in einem Dorf im
schweizerischen Mittelland aufgewachsen, verlebte
eine glückliche Kindheit und durchlief die üblichen
Schulen bis zur Matura. Ich habe einen Bruder. Wir
bildeten eine typische, in den 1950-er Jahren propa-
gierte Kleinfamilie. Meine Mutter war Hausfrau, der
Vater Mech a n i ker (...) Ich hatte und habe aufge-
s chlossene Eltern , was mir später, bei meinem
s chwulen Coming-out, sehr entgegenkam. Eine
«Éducation sentimentale» war aber erst in Zürich,
nicht auf dem Land in meiner Jugend möglich (...) 
Als ich von meiner HIV- A n s t e ckung erfuhr, l ebte ich
mit meinem Freund zusammen, der den Befund be-
reits kurz zuvor erhalten hatte – der Grund dafür,
weshalb ich mich ebenfalls testen liess. Ich stand un-
mittelbar vor dem A b s chluss meines Phil-I-Studi-
ums. Das Testresultat führte dazu, dass ich die Aus-
bildung abb ra ch , und der Au s d ru ck «Karri e rep l a-
nung» für mich zu einem Fremdwort wurde – bis
heute.
Über den Verlauf einer HIV-Infektion war damals
praktisch nichts bekannt. Man wusste nicht, ob man
n o ch ein paar Wo chen oder Monate leben würd e. Vo n
Jahren sprach schon gar niemand. Aids war gleich-
bedeutend mit furch t b a rem To d. Die Betro ffenen 
waren von blauen Flecken gezeichnet und schieden
unter Schmerzen dahin – buchstäblich gestempelt.
Im Spital war für HIV- Po s i t ive beziehungswe i s e
Aidskranke ein Pavillon eingerichtet worden, wohin
ich mich, als mein Freund an Aids erkrankte, als des-
sen Partner ebenfalls in Behandlung zu begeben hat-
t e. Dies, weil man nicht wusste, was die Infektion vo r
dem Krankheitsausbruch bewirkt.
(Bearbeitung R.B.)
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